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Amazonenlegende I

N u p e

In alter, alter Zeit waren die Frauen in einem Lande für sich und die 
Männer in einem Lande für sich. Die Stadt der Männer war sehr, sehr 
groß. Die Stadt der Frauen war sehr, sehr groß.

Einmal ging ein Jäger aus. Er ging weit durch das Land. Er kam in das 
Land der Frauen. Die Frauen sahen den Mann. Die Frauen fielen über 
den Mann her und die Frauen schlugen den Mann. Der Mann rannte 
schnell fort. Der Mann flüchtete in seine Stadt. Der Mann lief zu seinem 
König und sagte: »Ich bin weit, weit fortgegangen. Ich bin in ein anderes 
Land gekommen. In dem anderen Lande fielen die Menschen über mich 
her und schlugen mich. Ich rannte, so schnell ich konnte, von dannen.« 
Der König fragte den Jäger: »Wie waren denn die Leute, die dich wegtrie-
ben?« Der Jäger sagte: »Die Leute waren anders als wir. Sie hatten hier 
(auf eine Brustseite zeigend) ein Stück Fleisch und hatten hier (andere 
Brustseite) ein Stück Fleisch. Dann hatten die Leute lange, lange Haare. 
Es war ein schönes Volk.«

Der König sagte zu dem Jäger: »Ich möchte dieses Volk sehen. Wie kann 
ich dieses Volk sehen?« Der Jäger sagte: »Man kann die Leute nicht sehen. 
Jeder Mann, der nur immer dort hinkommt, wird von diesen Leuten ge-
schlagen und vertrieben werden.« Der König sagte: »So fangt doch einige 
und bringt mir diese hierher!« Der Jäger sagte: »Mein König! Das ist nicht 
möglich. Das ist nicht möglich!« Der König sagte: »So kämpft mit ihnen. 
Kämpft oder tut mit ihnen, was ihr wollt. Ich muß aber einige von diesen 
Leuten sehen!« Der Jäger  sagte: »So werden wir es auch nicht können, 
denn diese Leute sind wohl stärker als wir. Laß mich aber jetzt gehen. Ich 
will diese Sache bis morgen bedenken und dann wiederkommen.«

Der König sagte: »Das ist gut.« Der Jäger ging nach Hause.

Am anderen Tage kam der Jäger wieder zum König und sagte: »Du 
willst einige von diesen Leuten sehen?« Der König sagte: »Ja, ich will eini-
ge von diesen Leuten sehen!« Der Jäger sagte: »Wenn du mir guten Honig 
und Zuckerrohr besorgen kannst, will ich einen Versuch machen, dir die-
se Leute oder einige von ihnen herzubringen.« Der König sagte: »Honig 
und Zuckerrohr sollst du haben. Ich werde sogleich danach senden.« Der 
König sandte zwei Leute in den Busch, um Honig zu suchen. Die beiden 
Leute gingen in den Busch. Die Leute fanden Honig. Sie brachten eine 
große Kalebasse voll Honig zum König. Der König sandte Honig zu dem 
Jäger. Der Jäger kochte den Honig mit Wasser. Er nahm auch Waben-
wachs, in dem noch Honig war, und steckte es in seine Schultertasche. 
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Das Honigwasser gab er aber dem König. Dann ging der Jäger hinaus und 
schnitt sehr süßes Zuckerrohr ab. Das Rohr schnitt er in kleine Stücke 
und steckte sie in seinen Schultermattensack. Damit machte sich der Jä-
ger wieder auf den Weg.

Der Jäger ging denselben Weg, den er zuerst gegangen war. Der Jäger 
kam wieder in das Land der Frauen. Die Frauen sahen den Jäger, sie liefen 
auf ihn zu. Sie wollten ihn fangen und schlagen. Der Jäger rief: »Schlagt 
mich nicht! Ich habe etwas ganz Besonderes. Ich habe etwas sehr, sehr Sü-
ßes, das will ich eurer Königin geben. Ich bin geschickt von einem anderen 
König!« Die Frauen sagten: »Der andere König ist uns ein Nichts. Zeige 
aber einmal das sehr, sehr Süße her. Denn wenn wir dich zur Königin brin-
gen und die Sache ist dann nicht so süß und unwahr, dann tötet die Köni-
gin dich und wird auch über uns unwillig!« Der Jäger sagte: »Ich will euch 
gern ein wenig geben, denn ich habe genug davon bei mir.« Der Jäger brach 
ein wenig von der gefüllten Wabe ab und gab es den Frauen. Die Frauen 
nahmen es. Die Frauen versuchten es. Die Frauen sagten: »Das ist wahr! 
Das ist ganz ausgezeichnet.« Die Frauen kosteten noch ein wenig davon 
und fragten:  »Was ist das?« Der Jäger sagte: »Das ist der Schmutz des Pe-
nis (eba) meines Königs. Den soll ich eurer Königin bringen.« Die Frauen 
fragten: »Hast du denn den Eba deines Königs auch bei dir?« Der Jäger 
sagte: »Ja, den Penis meines Königs habe ich auch bei mir. Der ist hier oben 
in der Schultertasche und macht da seinen Schmutz (tschöki). Er macht da 
den Schmutz, den ihr eben versucht habt.« Die Frauen sagten untereinan-
der: »Dann wollen wir diesen Mann zu unserer Königin bringen. Denn was 
er da von seinem König bringt, ist so gut, daß unsere Königin es unbedingt 
versuchen muß.« Die Frauen sagten untereinander: »Ja, unsere Königin 
muß den Penis des Königs und seinen Schmutz versuchen.«

Die Frauen sagten: »Komm mit uns!« Die Frauen nahmen den Jäger in 
ihre Mitte und brachten ihn in die Stadt. Sie brachten ihn in das Haus der 
Königin. Die Königin sagte: »Was ist das für ein Mensch? Was willst du?« 
Der Jäger sagte: »Ich bin aus einem anderen Lande. Mein König sendet 
mich. Mein König sendet dir, der Königin, ein Geschenk. Ich bringe dies 
Geschenk. Das Geschenk ist sehr süß.« Die Königin sagte: »Was ist das?« 
Die Frauen, die den Jäger gebracht hatten, sagten: »Töte ihn nicht, denn 
sein Geschenk ist in der Tat sehr süß. Er hat den Eba seines Königs mit-
gebracht. Den Eba hat er in seiner Tasche. In der Tasche macht der Eba 
seinen Schmutz. Wir haben nur den Schmutz versucht. Aber auch dieser 
Schmutz übertrifft an Süße alles, was wir essen. Töte den Mann nicht!« 
Die Königin besah den Jäger.

Die Königin sagte zu dem Jäger: »Dann gib her, was dein König mir 
Süßes schickt. Ich will es versuchen.« Der Jäger sagte: »Meine Königin, 
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laß uns in das Haus gehen.« Die Königin sagte: »Es ist gut, wir wollen 
in das Haus gehen! Ihr Frauen könnt in der Katamba (Durchgangshaus) 
bleiben.« Die anderen Frauen blieben in der Katamba. Die Königin ging 
mit dem Jäger in ihr Haus. Die Königin setzte sich auf ihr Bett. Der Jäger 
setzte sich neben sie auf das Bett. Die Königin sagte: »Nun gib her.« Der 
Jäger sagte: »Versuche den Tschöki-ba!« Der Jäger brach ein gutes Stück 
Wabe ab und gab es der Königin. Die Königin nahm es in den Mund. Die 
Königin  sagte: »Das ist süß.« Die Königin kaute es. Die Königin sagte: 
»Das ist ausgezeichnet. Gib mir mehr!« Der Jäger gab der Königin den 
Rest der Wabe. Die Königin aß die Wabe auf. Die Königin sagte: »Das ist 
ausgezeichnet. Das ist also der Schmutz des Eba! Was ist nun ein Eba? 
Kann ich nicht einen Eba bekommen?«

Der Jäger sagte: »Du willst einen Eba versuchen? Gewiß habe ich Eba 
bei mir. Bei uns hat jeder einen Eba. Ich habe aber auch die Eba meiner 
verstorbenen Großväter (Dako) bei mir! Versuche erst einmal die Eba der 
Dako.« Die Königin sagte: »Es ist recht! Gib mir nur her!« Der Jäger griff 
in seine Tasche und nahm ein Stück Zuckerrohr heraus. Der Jäger gab 
der Königin ein Stück Zuckerrohr und sagte: »Kaue diesen Eba meines 
Dako.« Die Königin nahm das Zuckerrohr und kaute es. Die Königin 
sagte: »Das ist gut. Das ist sehr gut. Das ist süß. Gib mir mehr davon.« 
Der Jäger gab der Königin alle Zuckerrohre, die er bei sich hatte. Die Kö-
nigin aß alles auf. Die Königin kaute alles Zuckerrohr. Sie sagte: »Gib mir 
noch mehr Eba deiner Dako.« Der Jäger sagte: »Mehr Eba meiner Dako 
habe ich nun nicht bei mir. Denn jeder meiner Dako hat nur einen Eba 
gehabt, wie ein jeder Mensch bei uns nur einen Eba hat und nicht mehr.«

Die Königin sagte: »Jeder Mensch hat bei euch einen Eba, den man 
essen kann?« Der Jäger sagte: »Ja, jeder Mensch hat bei uns einen Eba, 
den man essen kann. Man kann den Eba eines Menschen aber nicht nur 
einmal essen. Sondern man kann den Eba immer wieder essen, jeden Tag 
ein- oder zweimal.« Die Königin fragte den Jäger: »Hast du denn auch 
einen Eba?« Der Jäger sagte: »Ja, ich habe auch einen Eba.« Die Königin 
sagte: »Kann ich nicht deinen Eba auch einmal essen?« Der Jäger sagte: 
»Du kannst meinen Eba einmal essen. Aber man ißt den Eba eines le-
benden Menschen anders.« Die Königin fragte: »Wie ißt man den Eba 
eines lebenden Menschen?« Der Jäger sagte: »Soll ich es dir zeigen?« Die 
Königin sagte: »Ja, zeige es mir!« Der Jäger sagte: »Dann lege dich auf das 
Bett.« Die Königin legte sich auf das Bett. Das Bett der Königin war sehr 
schön. Der Jäger legte sich zu der Königin. 

Er legte sich neben die Königin. Der Jäger sagte: »Schlage deine Beine 
über mich.« Die Königin legte das eine Bein über den Jäger. Der Jäger 
sagte: »Fühle hierher.« Die Königin faßte den Eba des Jägers. Die Königin 
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führte den Eba des Jägers in ihre Vagina. Der Jäger beschlief die Königin. 
Die Königin sagte: »Ist das süß! Ist das süß!« Die Königin sagte: »Das über-
trifft die Süßigkeit aller Ebas der Dako! Laß mich deinen Eba noch einmal 
essen!« Darauf beschlief der Jäger die Königin noch ein zweites Mal.

Die Königin sagte: »Bei euch hat ein jeder solchen Eba? Und man kann 
ihn immer wieder genießen?« Der Jäger sagte: »Ja, bei uns hat ein jeder 
einen solchen Eba. Der Eba meines Königs ist aber noch viel süßer als 
der meine.« Die Königin sagte: »Ich möchte den Eba deines Königs auch 
einmal essen.« Der Jäger sagte: »Wenn du den Eba meines Königs essen 
willst, so komme zu ihm. Ich will morgen sogleich zu ihm gehen und 
sagen, daß du kommst!« Die Königin sagte: »Ja, du kannst zu deinem 
König gehen und kannst ihm sagen, daß ich mit meinen Frauen zu ihm 
kommen will, seinen Eba einmal zu essen. Bleibe erst aber noch bei mir, 
denn ich will noch einige Male deinen Eba essen.« Der Jäger blieb noch 
zwei Nächte bei der Königin und beschlief sie jede Nacht.

Der Jäger sagte: »Nun will ich zu meinem König zurückgehen.« Die Kö-
nigin sagte: »Bleibe noch zwei Nächte bei mir, damit ich deinen Eba noch 
essen kann.« Der Jäger sagte: »Ich kann nicht länger bleiben. Sonst wird 
mein König über mich böse. Mein König wird mich dann strafen. Willst 
du, daß mein König mich straft? Habe ich dir nicht Süßes gebracht?« Die 
Königin sagte: »Du hast mir mehr Süßes gebracht, als ich vorher wußte. 
Ich will nicht, daß dein König dich straft, aber bleibe noch bei mir.« Der 
Jäger sagte: »Kannst du nicht leicht zu uns kommen? Wirst du dann nicht 
noch mehr Süßes haben als von mir?« Die Königin sagte: »Es ist gut, gehe 
also zu deinem König zurück. Ich will mit dir gehen!« Der Jäger sagte: 
»Laß mich vorausgehen und dem König sagen, daß du kommst.« Die Kö-
nigin sagte: »Es ist gut, geh voraus und sage zu deinem König, daß ich 
komme. Sage ihm, daß ich mit meinen  Leuten komme. Sieh zu, daß mei-
ne Frauen auch den Eba kennenlernen, denn bei euch hat ja ein jeder sei-
nen Eba.« Der Jäger sagte: »Jede deiner Frauen soll einen Eba versuchen. 
Es hat keine Schwierigkeit. Wir haben genug davon.« Die Königin ging zu 
ihren Frauen heraus und sagte: »Ich habe den Eba versucht. Er übertrifft 
an Süße alles. Der Jäger geht nun voraus und sagt seinem König, daß ich 
komme und euch mitbringe. Der Jäger wird für jede von euch einen Eba 
haben, wenn wir kommen.« Die Frauen riefen: »Jede von uns wird einen 
süßen Eba haben! Jede von uns wird einen Eba haben!« Der Jäger ging.

Der Jäger ging über das Land zurück. Der Jäger kam wieder in seine 
Stadt. Der Jäger ging zu seinem König. Der Jäger sagte zu seinem König: 
»Ich bin wieder bei diesen Leuten gewesen.« Der König sagte: »Werde ich 
diese Leute sehen können?« Der Jäger sagte: »Ich habe mit diesen Leuten 
Freundschaft geschlossen. Die Königin will mit ihren Leuten kommen. 
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Die Königin will deinen Penis essen. Die anderen Frauen wollen auch die 
Penisse kennen lernen. Sorge also, daß, wenn die Leute kommen, jeder 
von unseren mit einer von denen zur Seite geht und daß die zwei dann 
ungesehen von den anderen miteinander schlafen können. Das andere 
wird dann alles werden. Es ist ganz einfach und sehr angenehm.« Der 
König sagte: »Hast du es versucht? Ist es nicht unangenehm?« Der Jäger 
sagte: »Es ist sehr angenehm. Es ist so angenehm wie sonst nichts.« Der 
König sagte: »Dann will ich alle Leute zusammenrufen und es ihnen sa-
gen, wie du angabst. Wann kommen die Leute?« Der Jäger sagte: »Ich 
kann sogleich zurückgehen und sie rufen!« Der König sagte: »Ja, gehe nur 
schnell.« Der Jäger ging wieder zurück.

Der Jäger kam wieder zu den Frauen. Der Jäger sagte zu der Königin 
und ihren Frauen: »Mein König bittet euch, nun zu ihm zu kommen. Eine 
jede von euch wird nicht nur den Schmutz des Penis, sondern einen ei-
genen Penis erhalten.« Die Königin sagte: »Es ist gut. Wir wollen jetzt 
schnell gehen.« Die Frauen sagten: »Jede von uns wird einen süßen Eba 
haben! Jede von uns wird einen süßen Eba haben!« Die  Königin sagte: 
»Wir wollen zwei Monate lang bei den Männern bleiben, dann werden 
wir wieder zurückgehen!« Die Frauen packten ihre Kalebassen und nah-
men sie auf den Kopf. Der Jäger ging mit den Frauen fort.

Der Jäger kam mit der Königin und den Frauen in die Stadt des Königs. 
Der König empfing die Königin. Alle Männer waren mit dem König. Der 
König führte die Königin in sein Haus. Jeder Mann nahm eine Frau mit 
in sein Haus. Der König beschlief die Königin. Jeder Mann beschlief eine 
Frau. Die Frauen sagten: »Das übertrifft an Süße alles andere.« Die Köni-
gin sagte zum König: »Ich will zwei Monate lang bei dir bleiben, dann will 
ich mit meinen Frauen wieder zurück in meine Stadt gehen.«

Die Königin blieb mit ihren Frauen zwei Monate lang in der Stadt der 
Männer. Als die zwei Monate vorüber waren, sagte die Königin: »Wir 
wollen noch zwei Monate hier im Lande bleiben. Dann will ich mit mei-
nen Frauen wieder in unsere Stadt gehen.« Die Königin blieb mit ihren 
Frauen noch zwei Monate in der Stadt der Männer. Als die zwei Monate 
verstrichen waren, sagte die Königin: »Wir wollen noch zwei Monate 
bleiben.« Die Frauen blieben noch im Lande der Männer.

Die Frauen wurden schwanger. Die Frauen gebaren Kinder. Die Kinder 
wuchsen heran. Die Kinder schliefen auch wieder miteinander und geba-
ren Kinder. Es blieb so. Männer und Frauen gingen nicht wieder ausei-
nander. Die Frauen gingen nicht wieder von den Männern fort.
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Amazonenlegende II

K a b y l e n

Im Anfang lebten die Menschen nicht über der Erde. Es gab über-
haupt nur einen Mann und eine Frau und die lebten unter der Erde. 
Diese beiden Menschen waren die ersten und einzigen, und sie wußten 
nicht, daß von ihnen jeder ein anderes Geschlecht hatte. Eines Tages 
waren sie an ihrem Brunnen  und wollten Wasser trinken. Der Mann 
sagte: »Laß mich trinken.« Die Frau sagte: »Nein, ich werde zuerst Was-
ser nehmen, ich bin die Erste.« Der Mann wollte die Frau beiseite sto-
ßen. Die Frau aber schlug ihn. Beide schlugen sich. Der Mann schlug 
die Frau so, daß sie hinfiel. Ihre Kleider fielen zur Seite. Ihre Schenkel 
wurden nackt.

Der Mann sah die Frau nackt vor sich liegen. Er sah, daß sie anders 
beschaffen war als er. Er sah, daß sie eine Achatschun (Vagina) hatte. Er 
fühlte, daß er einen Abbusch (Penis) hatte. Er betrachtete die Achatschun 
und sagte: »Wozu ist das?« Er steckte den Finger hinein und die Frau 
sagte: »Das ist gut.« Der Mann fühlte seinen Abbusch wachsen. Er be-
schlief die Frau. Er blieb acht Tage lang mit der Frau liegen, dann erhob 
er sich erst.

Nach neun Monaten gebar die Frau vier Töchter. Wieder nach neun 
Monaten gebar die Frau vier Söhne. Wieder nach neun Monaten gebar 
die Frau vier Töchter. Wieder nach neun Monaten gebar die Frau vier 
Söhne. So ward es weiter, bis der Mann und die Frau zuletzt fünfzig 
Töchter und fünfzig Söhne hatten. Der Vater und die Mutter wußten aber 
nichts mit den Kindern anzufangen. Die Eltern sandten ihre Kinder fort. 
Die fünfzig Mädchen zogen zusammen nach Norden fort. Die fünfzig 
Burschen zogen zusammen nach Osten fort. Nachdem die Mädchen ei-
nige Jahre lang unter der Erde nach Norden hingezogen waren, sahen sie 
über sich ein Licht. Es war hier ein Loch in der Erde. Die Mädchen sahen 
über sich den Himmel, die Mädchen riefen: »Was sollen wir hier unter 
der Erde bleiben, sollen wir nicht zur Erde hinaufsteigen, da man dort 
oben den Himmel sehen kann?« Die Mädchen stiegen darauf durch das 
Loch zur Erde hinauf.

Die fünfzig Burschen zogen auch einige Jahre lang in ihrer Richtung 
unter der Erde hin und kamen dann an eine Stelle, an der auch ein Loch 
in der Erde war und sie über sich den Himmel sehen konnten. Die Bur-
schen sahen den Himmel und sagten: »Was sollen wir unter der Erde 
bleiben, wo es doch eine Stelle gibt, von der aus man den Himmel sehen 
kann?« Die Burschen stiegen also durch ihr Loch zur Erde hinauf.
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Die fünfzig Mädchen zogen nun auf ihrem Wege über die Erde hin, und 
die fünfzig Burschen zogen auf ihrem Wege über die Erde. Sie wußten 
aber nichts voneinander.

Damals sprachen noch alle Bäume und Kräuter und Steine. Die fünfzig 
Mädchen sahen die Kräuter und fragten sie: »Wer hat euch gemacht?« 
Die Kräuter sagten: »Die Erde hat uns gemacht.« Die Mädchen fragten 
die Erde: »Wer hat dich gemacht?« Die Erde sagte: »Ich bin wie ihr vor-
handen.« Des Nachts sahen die Mädchen den Mond und die Sterne, und 
sie riefen: »Wer hat dich gemacht, daß du so hoch über uns und allen 
Bäumen stehst? Bist du es, der uns Helligkeit gibt? Wer seid ihr kleinen 
und großen Sterne? Wer hat euch großen und kleinen Sterne gemacht? 
Oder seid ihr es etwa, die alles andere gemacht haben?« Alle Mädchen 
riefen und schrien. Aber der Mond und die Sterne waren so hoch, sie 
konnten nicht antworten. Alle fünfzig Mädchen schrien und riefen.

Die Burschen waren auf ihrer Wanderung in eine Gegend gekommen, 
die dem Ort der fünfzig Mädchen so nahe war, daß sie aus der Entfer-
nung das Schreien der Mädchen hörten. Sie sagten zueinander: »Dies 
sind noch andere von unserer Art, wir wollen sehen, wie sie sind. Wir 
wollen zu den anderen ziehen.« Die fünfzig Burschen machten sich auf 
den Weg. Sie zogen in der Richtung, aus der sie die Rufe gehört hatten. 
Als sie aber ganz nahe dorthin gekommen waren, kamen sie an das Ufer 
eines großen Flusses. Der Fluß lag zwischen den fünfzig Mädchen und 
den fünfzig Burschen. Die Burschen hatten aber vorher noch keinen Fluß 
gesehen und riefen. Die Burschen riefen. Die Mädchen hörten aus der 
Entfernung die Rufe und kamen den Burschen entgegen. Die Mädchen 
kamen an das andere Ufer des Flusses. Sie sahen drüben die fünfzig Bur-
schen stehen und riefen: »Wer seid ihr? Was schreit ihr? Seid ihr auch 
Menschen?« Die fünfzig Burschen riefen: »Wir sind auch Menschen. Wir 
sind aus der Erde hervorgekommen. Was schreit ihr aber?« Die fünfzig 
Mädchen sagten: »Wir sind auch Menschen und aus der Erde hervor-
gekommen. Wir schrien und fragten den Mond und die Sterne, wer sie 
gemacht hat oder ob sie alles gemacht haben?«

Die fünfzig Burschen fragten den Fluß: »Du bist nicht wie wir, wir kön-
nen nicht auf dir gehen und dich nicht greifen, wie man über die Erde 
gehen kann. Was bist du? Wie kann man über dich hinweg auf die andere 
Seite kommen?« Der Fluß sagte: »Ich bin das Wasser. Ich bin da zum 
Baden und Waschen. Ich bin da als Getränk. Wenn ihr auf mein anderes 
Ufer kommen wollt, geht nach weiter oben, wo ich ganz seicht bin, da 
könnt ihr mich überschreiten.« Die fünfzig Burschen gingen den Fluß 
hinauf. Sie fanden eine Stelle, die war seicht. Sie gingen auf das andere 
Ufer des Flusses.
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Die fünfzig Burschen wollten nun zu den fünfzig Mädchen. Die fünfzig 
Mädchen sagten: »Kommt nicht so dicht heran. Wir leiden es nicht. Geht 
ihr dort drüben. Wir bleiben hier. Diese Steppe lassen wir zwischen uns.« 
Die fünfzig Mädchen und die fünfzig Burschen zogen so in einiger Ent-
fernung nebeneinander her. Sie kamen aber nicht zusammen.

Auf ihrem Wege kamen die fünfzig Burschen eines Tages an eine 
Quelle. Die fünfzig Mädchen kamen auch an eine Quelle. Die Burschen 
sagten: »Hat der Fluß uns nicht gesagt, daß das Wasser da wäre zum Ba-
den? Kommt, wir wollen baden.« Die fünfzig Burschen begannen ihre 
Kleider abzulegen und stiegen in das Wasser und badeten sich. Die fünf-
zig Mädchen saßen um die Quelle und sahen von dort aus auf die Bur-
schen. Ein keckes Mädchen sagte: »Kommt mit mir, wir wollen sehen, 
was die anderen Menschen machen.« Zwei andere Mädchen sagten: »Wir 
gehen mit.« Alle anderen sagten: »Nein, wir gehen nicht mit.«

Die drei Mädchen schlichen sich zwischen den Büschen zu den Bur-
schen hinüber. Zwei von ihnen blieben unterwegs zurück. Nur das kecke 
Mädchen kam im Schutz der Büsche ganz dicht zu den Burschen heran. 
Das Mädchen sah durch die Büsche die Burschen, die die Kleider abge-
legt hatten. Die Burschen waren nackt. Das Mädchen sah alle Burschen 
an. Das Mädchen sah, daß die Burschen nicht so beschaffen waren wie 
sie. Das Mädchen sah alles ganz genau an. Als die Burschen sich wieder 
anzogen, schlich das Mädchen sich zurück. Die Burschen hatten es nicht 
gesehen.

Das Mädchen kam zu den andern Mädchen zurück. Die andern Mäd-
chen kamen dicht zusammen und sagten: »Was hast du gesehen?« Das 
kecke Mädchen sagte: »Kommt, wir wollen auch baden, dann werde ich 
es euch sagen und zeigen.« Die fünfzig Mädchen kleideten sich auch aus. 
Sie stiegen an ihrer Quelle in das Wasser. Das kecke Mädchen sagte: »Die 
Menschen dort sind anders beschaffen als wir. Wo wir die Brüste haben, 
da haben sie nichts. Wo wir die Achatschun haben, haben sie etwas an-
dres. Auf dem Kopfe haben sie nicht lange Haare wie wir, sondern kurze. 
Wenn man sie nackt sieht, schlägt das Herz stark, und man möchte sie 
umarmen. Wenn man sie nackt gesehen hat, kann man es nicht mehr ver-
gessen.« Die andern Mädchen sagten: »Du lügst.« Die Kecke sagte: »Geht 
selbst hin und seht, wie es ist. Ihr werdet dann verrückt werden, wie ich es 
geworden bin.« Die andern Mädchen sagten: »Wir wollen weiter gehen.«

Die fünfzig Mädchen zogen auf ihrem Wege weiter. Die fünfzig Bur-
schen zogen auf ihrem Wege weiter. Die Burschen zogen aber langsam 
weiter. Die Mädchen dagegen zogen schneller weiter und machten einen 
Bogen und kamen so in den Weg der Burschen. Sie lagerten nun ganz 
dicht nebeneinander. An dem Tage, an dem die fünfzig Burschen ganz 
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dicht bei den fünfzig Mädchen lagerten, sagten die Burschen: »Wir wol-
len nicht mehr im Freien unter dem Himmel schlafen. Wir wollen uns 
Häuser bauen.« Einige Burschen begannen sich Löcher in der Erde zu 
machen. Sie schliefen in den Löchern der Erde. Andre machten sich Gän-
ge und Kammern unter der Erde und schliefen darin. Einige Burschen 
aber sagten: »Was macht ihr? Um Häuser zu bauen, grabt ihr die Erde 
auf? Gibt es hier herum nicht genug Steine, die man aufeinanderschich-
ten kann?«

Diese Burschen legten Steine aufeinander, die sie zusammentrugen. Sie 
ließen nur eine Lücke in den Wänden, um hinein- und hinauszugehen. 
Als sie die Wände gebaut hatten, ging einer der Burschen hin und begann 
einen Baum zu fällen. Der Baum aber schrie und sagte: »Was, du willst 
mich umschlagen? Was unternimmst du? Bist du etwa älter als ich? Was 
nimmst  du dir heraus?« Der Bursche sagte: »Ich bin nicht älter als du. 
Ich will mir auch nichts anmaßen. Ich will nur fünfzig von euch Bäumen 
umschlagen. Eure Stämme will ich auf mein Haus als Dach legen und 
dann zudecken. Eure Zweige werde ich dann aber in den Schutz meiner 
Häuser legen, so daß sie nicht mehr naß werden.« Der Baum sagte: »Das 
ist mir recht.« Der Bursche schlug dann fünfzig Bäume. Er legte die Stäm-
me auf sein Haus und deckte sie mit Schilf und Erde zu. Die Zweige aber 
zerschlug er und speicherte sie im Hause auf. Einige große Bäume stellte 
er jedoch in der Mitte auf, so daß sie das Dach trugen. Als die anderen 
sahen, wie schön das Haus war, machten sie es ebenso. Es war aber unter 
den Burschen ein Wilder, wie auch unter den Mädchen ein Wildes war. 
Dieser wilde Bursche wollte nicht in einem Hause wohnen. Er baute sich 
kein Haus wie die andern, sondern schlich sich zwischen den Häusern 
der andern umher und suchte jemand zu fangen und ihn zu verschlingen. 
Denn er war so wild, daß er nur daran dachte, andere zu töten und zu 
fressen.

In einiger Entfernung lagerten die fünfzig Mädchen. Die Mädchen sa-
hen aus der Ferne, wie die fünfzig Burschen sich erst Löcher und Gänge 
gruben. Sie sahen dann, wie die fünfzig Burschen ihre Häuser bauten. 
Die fünfzig Mädchen sagten untereinander: »Was machen die andern 
Menschen? Was machen sie mit den Steinen? Was machen sie mit den 
Bäumen?« Das kecke Mädchen sagte: »Ich werde wieder hingehen. Ich 
werde mich wieder hinschleichen und sehen, was die andern Menschen 
machen. Ich habe sie einmal nackt gesehen und will sie wiedersehen.«

Das kecke Mädchen schlich sich zwischen den Büschen zu den Häu-
sern der Burschen hin. Das Mädchen kam ganz dicht zu den Häusern. 
Das Mädchen schlich sich in ein Haus hinein. Es war niemand darin. Das 
Mädchen sah, wie schön das Haus war. Das Mädchen sah sich im Hause 




